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2.  Korinther 3, 3-6   „Ihr seid ein Brief Christi!“ 
Liebe Gemeinde,

Gott hat geredet. 
Aber redet er auch heute noch? Wie denn? Wo denn? Durch wen denn? 
Gott hat sich offenbart. Das ist der Grund unsers Glaubens. Judentum und Christentum  sind  Offenbarungsreligionen. Gott hat uns wissen lassen, wer er ist und was sein Wille  ist.  Wir wissen nicht alles von ihm. Es bleiben Fragen offen. Aber alles, was uns angeht, was er von uns will und  was er uns schenken will, das wissen wir. 
Gott hat sich gezeigt. Er hat geredet. Was wir von ihm sagen, das wissen wir nicht von uns selbst, sondern von ihm. Einzelne Menschen haben ihn erlebt. Sie haben sich führen lassen, und Gott hat ihnen seine  Treue gezeigt. In der Bibel lesen wir davon. Durch die Geschichte Israels, durch die Propheten, endgültig durch seinen Sohn, aber auch durch die Apostel hat Gott geredet. 

Und wie redet er  heute? 
Wie spricht er 2011 zu Menschen? Wie zeigt sich Gott zum Beispiel in Berlin?  Welche Chance haben  Menschen  hier und heute,  den einen lebendigen Gott zu  hören, ihm zu begegnen? Er redet durch Predigten, ja. Gott spricht zu uns beim Bibellesen  und  wenn wir beten,  wenn wir stille vor ihm werden, ja. Und er redet zu jeder Stadt durch seine Menschen, die in dieser Stadt leben. Ich lese uns den Predigttext:

Lesung:  2. Kor. 3, 3 - 6
3 Ist doch offenbar geworden, dass ihr ein Brief Christi seid, durch unsern Dienst zubereitet, geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Gottes, nicht auf steinerne Tafeln, sondern auf fleischerne Tafeln, nämlich eure Herzen. 4 Solches Vertrauen aber haben wir durch Christus zu Gott. 5 Nicht dass wir tüchtig sind von uns selber, uns etwas zuzurechnen als von uns selber; sondern dass wir tüchtig sind, ist von Gott, 6 der uns auch tüchtig gemacht hat zu Dienern des neuen Bundes, nicht des Buchstabens, sondern des Geistes. Denn der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig.
Wir sind ein Brief Christi! 
Das ist ein schönes Bild. Geschrieben von ihm an diese Welt. Nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Gottes. Nicht wie Moses Gebote auf Steintafeln gemeißelt, sondern aufs Herz geschrieben, auf weiche Menschen aus Fleisch und Blut schreibt Christus seinen Brief. Nicht mit Buchstaben, die töten, sondern mit Schriftzeichen des Geistes geschrieben, der zum Leben führt. 

Gott offenbart sich auch durch seine Menschen. Die Gemeinde Jesu in jeder Stadt, das ist sein aktueller Brief an diese Stadt. Gott offenbart sich auch durch seine Menschen. Was wir zu sagen haben, das ist nicht neu. Es kommt nichts Neues hinzu. Aber es ist die „aktuelle Version“. Gott hat sich letztgültig in seinem Sohn offenbart. Dem ist nichts hinzuzufügen. Aber frisch, lebendig, für alle Menschen leserlich grüßt der Herr seine Welt mit „Briefen aus Fleisch und Blut“. 
Wir sind „Gottes Wort zum Anfassen“ für die Menschen heute. So wie jemand  Postkarten aus dem Urlaub schickt, um andere zu grüßen: „Ich denke an Euch“, „komme bald wieder“, „es ist schön hier“, so schreibt Gott in die Herzen seiner Menschen, damit die Welt es  lesen kann. Die Gemeinde Jesu ist Gottes gute Nachricht heute. Wir sind das Evangelium Gottes auf zwei Beinen. 
Oder wie Ulrich Parzany einmal sagte: „Ihr seid „Appetithappen Gottes an die Welt“. Wir sollen nach mehr schmecken! Die Leute sollen durch uns Lust bekommen auf mehr Liebe, mehr Vertrauen und Gnade, wenn sie uns erleben. „Na dann, liebe Welt: Guten Appetit!“  

„Ihr seid ein Brief Christi!“ schreibt Paulus. Christus schreibt keine Drohbriefe. Der Geist des lebendigen Gottes, der das Leben will, der stellt keine Rechnungen aus, in denen nur alle Schulden aufzählt sind. Wir sollen Einladungen sein. Empfehlungsbriefe Christi wie Paulus sagt. 
Wie ist denn der Brief Christi in Korinth entstanden? Wer hat ihn  geschrieben? Die erste Antwort des Paulus verblüfft uns vielleicht:
 Menschen haben den Brief geschrieben!
„Durch unseren Dienst zubereitet!“ schreibt Paulus. Das ist nicht alles, was er sagt, aber das sagt er zuerst. Paulus muss sein Amt verteidigen. Er muss an seine Berufung erinnern. Es gab damals viele Wanderprediger. Gute dabei, und weniger Gute. Berufene und solche, sie sich selbst gerufen haben. Lehrer und Irrlehrer. Die Korinther wollten sich schützen,  indem bei ihnen nur noch Leute reden durften, die Empfehlungsschreiben vorweisen konnten. Vielleicht von den Aposteln oder von anderen Gemeinden.

Und einige wollten auch von Paulus ein Empfehlungsschreiben.  Dagegen wehrt er sich. So sind die Verse vor unserem Predigttext zu verstehen: „Wir  brauchen keine Empfehlungsschreiben wie gewisse Leute!“ schreibt Paulus. „Ihr selbst seid unser Empfehlungsschreiben.“
Paulus hat diese Gemeinde gegründet! Nicht er allein, andere waren bei ihm. Er redet im Plural. Paulus hat im Team gearbeitet. Und andere haben nach ihnen die Christen und die Gemeinde weiter geprägt. Aber: Menschen haben den Brief Christi geschrieben!

Unterschätzen wir nicht, was Menschen für Spuren hinterlassen können. Es gibt Menschen, die sind wie „geistliche Füllfederhalter“, „Kugelschreiber Gottes“, mit denen er auf anderen Menschen geschrieben hat. 

Ich könnte  Prediger, Lehrer, Seelsorger, Vorbilder nennen, auch  Menschen  aus  unserer Gemeinde,  die auf mir geschrieben haben,  die Gott benutzt hat, um auf meinem Herzen, in meinem Leben etwas weiter zu schreiben. Die Briefe Christi sind ja nicht fertig. Abgeschlossen. Es wird weiter auf ihnen geschrieben. Wir sind offene Briefe und wir sind noch weiter im Entstehen, in der Reifung. 

Es ist gut, wenn Gott Menschen gebraucht, andere zu prägen, ihnen das Richtige im Leben wichtig zu machen. Fast alle, an die ich bei mir denke, haben mich nicht bewusst geprägt. Einfach dadurch wie sie waren oder sind, wie sie sich für den Glauben eingesetzt haben, wie barmherzig sie andere begleitet haben, wie weise oder gelassen sie sich in Nöten verhalten haben, das hat Spuren bei mir hinterlassen. 

Von Jesus weiterzusagen, Menschen mit ihm bekannt zu machen, das ist unser Kernauftrag. Aber die Menschen lesen viel in unserem Leben. Wir prägen andere; so oder anders. Und wir lassen uns auch von anderen prägen. 

Gottes Geist hat den Brief geschrieben. 
Das ist die  zweite Antwort auf die Frage, wer den Brief Christi schreibt. 

Es sind Paulus und seine Mitarbeiter und andere nach ihnen. Aber letztlich ist es immer  Gott selbst,  sein Geist, der auf uns schreibt. Er macht den Lehrplan. Er sieht den Einzelnen. Er meldet uns zu Fortbildungen an, könnte man sagen. Und zu vielen Fortbildungen, besonders zu denen, die durch Leid gehen, die schwer sind, hätten wir uns selber nie angemeldet.  
Geistliches Wachstum ist ein Prozess, den der Geist steuert. Menschen sollen sich dafür einsetzen, Paulus und seine Mitarbeiter waren  weder tatenlos noch planlos. Menschen werden gebraucht!  Letztlich aber ist es der Geist Gottes, der mich und dich und uns  zu einem leserlichen Brief Christi macht. 

Gottes Geist sieht auch die ganze Gemeinde, schenkt Gaben,  führt auch eine Gemeinde durch Höhen und durch Tiefen,  damit sie  wachsen  kann, damit einige Kapitel der Erkenntnis oder der Liebe weiter geschrieben werden. Damit die Gemeinde ein lebendiger Brief Christi ist. 
Paulus kann beides sagen: Wir haben den Brief zubereitet. Er ist durch Gottes Geist geschrieben. So nämlich wirkt der Heilige Geist. Er wirkt mit Menschen zusammen. Gott kann uns auch ganz persönlich in die Schule nehmen. Aber in der Regel arbeitet er mit Menschen. –  Gottes Geist  macht nicht unsere Arbeit, sondern er macht, dass wir arbeiten.  Und es auch können!   


Der Heilige Geist liebt und plant und evangelisiert nicht für uns, an unserer Stelle,  sondern er macht  uns  lieben, Gemeinde bauen und Christus bezeugen. Gott schaltet uns nicht aus,  er schaltet uns ein,  wenn er seine Briefe schreibt an diese Welt. Wir sind ganz gefragt! Immer, wenn ich einem Menschen wirklich begegne, kann es ein Buchstabe sein in dem  Brief, den Christus diesem Menschen schreiben will. 
Und in der Gemeinde kommt es auch auf jeden an. Jeder ist ein Teil des Briefes Christi. Jeder ist ein Buchstabe auf der „Schreibmaschine des Heiligen Geistes“. Der eine ist das A, ein anderer das B, das C, das D. … Stellen sie sich einen Brief vor, geschrieben mit einer  Schreibmaschine, bei der einige Buchstaben haken und fehlen. Ein Brief ohne alle Ns und Gs und Cs. So ein Brief ist kaum leserlich. Da ist die ganze Botschaft unvollständig. 
Was für Menschen kann Gott denn gebrauchen, um heute seine Welt mit ihnen zu grüßen und anzusprechen? Er kann niemanden gebrauchen. Keiner kann fehlerlos, niemand kann mit so viel Liebe und Engagement, Feinfühligkeit und Klarheit von Gott reden, wie es richtig ist. Und er kann  jeden  gebrauchen, den er ruft und sendet. 
Gott macht uns „tüchtig“ für unseren Dienst, schreibt Paulus. 
Menschen,  die es eigentlich nicht können,  sagen Gottes Wort.  Und: Fehlerhafte, begrenzte Gemeinden sind Briefe Christi an seine Welt. Paulus spricht zunächst von sich und seinen Mitarbeitern. Was ihn befähigt,  als Apostel zu arbeiten, ist allein Gottes Berufung und Befähigung dazu. Nicht rhetorischen Gaben, nicht persönliche Qualifikationen, nicht eine besondere Ausstrahlung oder eigene Stärke haben Paulus und geeignet  gemacht, seinen Dienst zu tun. Es ist allein Gottes Berufung und Befähigung. 
„Durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin!“ hatte er den Korinthern schon geschrieben. (1. Kor 15,10) Ich von mir aus bin ungeeignet, unwürdig. Ich kann menschlicherseits nichts vorweisen. Es ist Gott, der mich nimmt und durch seinen Geist Briefe durch mich schreibt. 

Der Brief Christi ist auf  fleischliche Herzen geschrieben. Mit dem Stichwort „Fleisch“ erinnert Paulus an die Vergänglichkeit, Versuchlichkeit und Fehlerhaftigkeit der Menschen. So benutzt er das Wort ganz oft in seinen Briefen. Es geht nicht darum, dass Herzen nicht aus Knochen oder Knorpel oder Horn sind. Es geht darum, dass die Menschen, auf denen Christus seinen Brief schreibt, vergänglich sind, Fehler haben, menschliche Eigenarten haben, irren können, nicht ohne Sünde sind.  

Christen sind keine Engel. Oft genug selber schwach. Paulus wird noch viel von seinen Schwächen in diesem zweiten Brief an die Korinther schreiben. Eigentlich sind wir ein schlechter Untergrund für einen Brief Christi! Aber, dass wir tüchtig sein, dass wir dazu geeignet sind, es tun und es auch können, das kommt von Gott. Es ist sein Ruf in den Dienst, der entscheidend ist. Paulus und seine Mitarbeiter hatten „fleischliche Herzen“.   

Und auch die Korinther waren  keine Vorzeigegemeinde. Es gab Streit, Parteiungen, üble Nachrede, grobe sexuelle Verfehlungen, empfindliche soziale Spannungen, die sich besonders beim Abendmahl zeigten, es wurde über geistlichen Gaben und über den Gottesdienst gestritten. – Seid froh, dass ihr hier Mitglieder seid und nicht in Korinth! Eine solche Gemeinde kann auch eine Anfechtung sein! 

Aber Gott hat sie erwählt. Gott hat diese Menschen zusammengestellt. Und Paulus schreibt: „Ihr seid ein Brief Christi. Dieses Vertrauen haben wir durch Jesus Christus zu Gott!“ (V4) Dass ihr tüchtig seid, dazu geeignet, das kommt von Gott. 
Gott redet durch sein Wort. Gott redet durch seinen Geist. 

Gott hat geredet und er redet heute aktuell durch seine Menschen. 
Meine Frau hat in Heidelberg studiert. Dort in Heidelberg war einmal von einem Taxifahrer in der Zeitung zu lesen, der im Laufe seiner Zeit im Taxi insgesamt 14 Traubibeln Zuhause hatte. Die frisch verheirateten Paare haben sie im Taxi liegen lassen. 

Die Bibel wird heute nicht mehr gelesen. Was aber überall  gelesen wird  und  was Jesus  überall hin  geschickt hat,  sind die Christen und seine Gemeinde. Sie sind seine aktuellen Grüße an diese Welt. Amen.
